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230  fran) i{"i‘11i‚?; S  ja dem Thedlogen eine souveräne £feie Wissenschaftshaltung- nicht"vvér_'-  wehrt, die sich bei freudig gelebtem Glauben an die Eucharistie nicht nur  der eigenen Glaubenswissenschaft hingibt, sondern auch sich tragen läßt  von einer Begeisterung für alle Fortschritte der natürlichen Wissenschaf-  ten, nicht zuletzt gerade auch der Naturwissenschaften. Ein ungesuchtes  Zeugnis dafür mag unser Kritiker „dogmatischer Physik‘“ etwa sehen in  dem Selbstbekenntnis des großen Oratorianers Frederic William Faber,  eines geistlichen Sohnes von Kardinal Newman und anerkannt tiefen  Schriftstellers. In seinem Buch über das allerheiligste Altarssakrament  schreibt er: „Ich gestehe es, daß ich beinahe zitterte, halb vor Begierde,  halb vor Furcht, als ich von diesen Dingen las, und daß ich mich verwun-  dert fragte, was die Hand des Menschen demnächst berühren und fest-  halten werde. Die Gegenwart Gottes wird dann fühlbar wie das Beben,  das uns beim Nahen des geliebten Gegenstandes befällt. Für ein religiöses  Gemüt ist die Naturwissenschaft etwas durchaus Religiöses‘“ (deutsche  Übertragung von B. Reiching [Regensburg 1861] S. 356).  Leon Bloy: Gnade und Grenzen einer Sendung  Von Franz Hillig S.J.  in neuer Name ist da: L&on Bloy. Und es verschlägt wenig, daß er  E  in Frankreich schon seit 30 Jahren erklingt — freilich bald lauter,  bald leiser und wie eine sehr umstrittene Kampfparole. Der Name hat auf  einmal den Rhein überschritten und wirkt auf viele wie mit magischem  Klang. Man denkt an den jungen Rivi@re, den der bloße Name Claudels  wie der Ton einer Glocke rief:  „Einen Monat lang habe ich auf Sie gewartet. Ich kannte nur Ihren  Namen, nichts weiter, und schon war ich von einer Vorahnung ergriffen.  Ich fühlte so gut, was Sie mir tun würden, daß ich mich zu dem Ent-  schluß, Sie kennen zu lernen, nicht aufraffen konnte. Eines Tages habe  ich dann Ihr Werk zur Hand genommen. Und anfangs habe ich es ganz  gelesen, ohne es zu verstehen, aber ich war verwirrt von einer seltsamen  Angst. Nach und nach erschloß sich in mir in einem geheimen und  wunderbaren Fortschreiten Ihre Lehre; es entfaltete sich Ihre Offenba-  rung. *  Es ist geheimnisvoll, wie die geistigen Wellen steigen und fallen. L&on  Bloy ist heute solch eine steigende Welle, wenn dieses Steigen auch nicht  von ungefähr kommt. Schon in seinen „Geistigen Kämpfen im modernen  Frankreich‘“, diesem trefflichen Buch, das die Vorgeschichte der heu-  tigen Auseinandersetzung beleuchtet, wies Hermann Platz mehrmals auf  den eigenwilligen Schriftsteller hin, der im Schatten De Maistres und  Barbey d’Aurevillys steht?. Die „Wege nach Orplid“ brachten Proben  ı Paul Claudel/Jacques Rivi@re, Briefweéhsel‚ mit einem Nachwort von Robert  Grosche (München 1928) S. 27.  2 München 1922.
Fränz Hillig S. J

Ja dem Theologen eine Souveräne froe Wissenschaftshaltung SiCHht er
wehrt, die sıch be1 Ireudig gelebtem Glauben die Eucharistie nıicht 1Ur
der eigenen Glaubenswissenschatt hingibt, sondern auch sich tragen 1äßt
VO einer Begeisterung tür alle Fortschritte der natürlichen Wissenschat-
ten, nıcht zuletzt gerade auch der Naturwissenschaiten. Eın ungesuchtes
Zeugn1s aiur mag Kritiker „dogmatischer Physik“ etwa sehen
dem Selbstbekenntnis des großen Oratorianers HKrederic W ıllıam aber,
eines geistlichen es VO  m} ardına. Newman und anerkannt tieten
Schriftstellers In seinem uch ber das allerheiligste Altarssakrament
chreıbt r „Ich gestehe C daß ich beinahe zıtterte, halb VOT egierde,
halb VOT HKurcht, als ıch VO diesen Dıngen las, und daß iıch mich-
ert Iragte, was die Hand des Menschen demnächst berühren und test-
alten werde. Die Gegenwart Gottes wıird dann fühlbar W1€e das eben,
das uNls e1m en des geliebten Gegenstandes befällt Kür eın relig1öses
Gemut ıst die Naturwissenschafit etwas durchaus Religiöses‘‘ (deutsche
Übertragung VO eiching [Regensburg 1861] 256)

Leon Bloy na und TeENzZEN einer Sendung
Von Franz illıg

1n Name ist da eon Bloy Und verschlägt wen1g, daß
1ın Frankreich schon se1t 3 ahren erklingt TELLC bald lauter,

bald leiser un:! WwI1e€e eine sechr umstrittene Kampfparole Der Name hat auft
einmal den eın überschritten un wirkt auf viele WwI1Ie mıiıt magischem
Klang Man en anl den Jjungen Riviere, den der Name audels
WI1e der Ton einer Glocke riet:

„Einen Monat lang habe iıch auf Sie gewartet. Ich kannte 1Ur ren
Namen, nıchts weıter, und schon iıch VO einer Vorahnung ergriffen.
Ich tuüuhlte gut, wWas Sie mM1r tun würden, daß ich mich dem Ent-
SC Sie kennen lernen, nıcht aufratfen konnte. Eines ages habe
ich dann Ihr Werk ZUr and 4  MMCN., Und anfangs habe iıch Sanz
gelesen, ohne F verstehen, ber iıch WAar verwirrt VO einer seltsamen
Angst ach und ach erschlo sıch I1r 1n einem geheimen un
wunderbaren Fortschreiten Ihre ehre; 5 enttialtete sıch Ihre Oftenba-
rung.‘

Es ist geheimn1svoll, w1ıe die geistigen Wellen steigen und fallen. eon
Bloy ist heute SOLIC eine steigende €  €; wenn dieses Steigen auch nıcht
VO ungefähr kommt. on 1n seinen „Geistigen Kämpfien modernen
Frankreich‘‘, diesem trefflichen :Buch, das die Vorgeschichte der heu-
tıgen Auseinandersetzung beleuchtet, w1€es Hermann atz mehrmals auf
den eigenwilligen Schriftsteller hin, der 1m Schatten De Maistres und
arbey d’Aurevillys steht Die „Wege ach Orplid“ brachten Proben

Paul Claudel/Jacques Rivıere, Briefweéhsel‚ mit einem Nachwort vo obert
Grosche uUunchen 10928)

P ünchen 1022,
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seiner kämpferischen Stimme?. Immer häufiger wetterleuchtete es den
Zeitschriften VO  e} ihm Bis dan die meisterhafte arstellung VO arl
Pflieger vielen ZUImM ersten Mal nähere Uun:! VO „Pilger des Absoluten‘‘
brachte, WIeC Bloy sich selber gErn nannte * uch das e1iNe oder andere
Seiner Bücher 1StT dem deutschen Leser zugänglich gemacht worden „Die
arıme Frau dıe „Briefie Braut und 1U „Das lut des Armen‘“ >

Das 1St ein sehr Ausschnitt aus den rund VICTZ1IS Büchern, die
Leon Bloy hinterlassen hat Wer zudem jahrelang sSe1iNeEmM lühenden un:
tönenden Französisch gelauscht hat, der weiß daß Übersetzungen gerade
be1 diesem Meister des Klanges und der Nur Ersatz SC1MN können
och 6S geht uns 1er auch WENISET den Künstler Es geht
die „Sendung VO Leon Bloy So ennt Stanislas Fumet SeiNe große
Bloy-Studie, die 1935 erschiıen S1e stellt C1NC wertvolle Ergänzung Vo  e

Termier, Colleye, arıtain und Pfleger dar z  1r verdanken dem schönen
uCcC 1e] ohne uns ihm lem anzuschließen ®

och wer War Leon oYy
Er War mehr als tausend andere, die aus G1ps oder Stein gebi  e’ ETr-

scheinen e1n Mensch = Fleisch und lut Man möchte n ein großes,
blutendes Herz denken, das ac VO Qual und Iränen versenkt
wurde Das verwachsen un: verwoben 1St M1t em erlangen des Le-
bens, und dem e1iNeEe Stimme verliehen ward welche Menschen un! "Liere
aufhorchen laäßt UrCc iıhren wılden utfschre1ı un: och mehr urc
ihren geigenhaften ang ‚„Meine Trompete 1St zweiıitach und hat ZWE1

Mundstücke, Zeter und Mordio schreıen, das andere,
osanna ruten.

och zunächst 65 Klagetöne,
Leon Bloy wurde 18406 Südfrankreich, Perigueux, VO einer from.-

ien Mutter spanıschen Blutes und Geistes geboren und Vater, der
als kleiner Beamter die glashelle, spießbürgerliche Laienmoral der Repu-
blik vertrat 18406 War das Jahr der Erscheinung VO La Salette, Marija
sıch weınend ZW 1 Kindern gezeigt en soll Darin hat eon Bloy
spater tieten Zusammenhang er  16 Fürs er‘! ber weıinte
selbst

Eın Zug, den Multter richtet wirtft 1C auf sein kom -
mendes en Sie hatte den kleinen Leon auft abgesetzt mit
dem ausdrücklichen efehl daraut verbleiben Dann vergaß S1C den

Wege nach Orplid Herausgegeben vVon Dr Martın Rockenbach Bändchen
„Katholisches FPrankreich‘“ (München-Gladbach 1927)

„Geister, dıie umm Christus T1  en  e alzburg 1934) o ff
> „Das Wrack der Finsternis‘ (eigentlich 99°  1e€ Frau‘“) (Wiıen 1933), „Briefe

Braut“‘ alzburg 10935) „Das Blut des Armen:‘‘ 120 (186 S.) Salzburg
1936, Pustet) M 4.50.,

Pierre "Termier, Introduction Leon Bloy (Paris 1930) Hubert Colleye,
”’Ame de Leon Bloy (Paris 1930 Staniıslas umet, Mission de Leon Bloy (Parıs
1035 Alle drei be1 Desclee de TOUWEer. Die französischen Werke Bloys sämtlıch
Paris, Mercure de France. eitere Angaben bei Karl Pfleger, Geister, die Chri-
STIUs mNgeCnN, und ausführlicher bei Martha Romeissen, atholizismus als Mystik be1ı
Leon Bloy (Leipzig 1935, Hırzel)
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Gefifangenen Erst ZWwWeEe1 Stunden spater wurde vermı1ßt Man tan ıhn
auft emselben atz „Schweigend und TITränen gebadet Leon Bloy
wıird sSein en lang dıe Iränen kennen un lieben un m1t ihnen die
Traurigkeit.

„Ich bin VO Natur aus trauriıg, WI1ie ein oder Oon! ist VO

Natur Ich bın traur1ıg geboren, traur1ıg tieten und fürchterlichen
Art, und We iıch VO der wildesten SUC nach Freude besessen in,

geschieht das kratft des geheimnisvollen Gesetzes, Urc das die egen-
sıch anzıehen Ich mich WIeE iıch als Sanz kleiner na

mich ofit mM1 nwıllen mM1t Empörung habe, Spielen un!
Vergnügungen teilzunehmen, die denken tür mich schon C111 Freuden-
rausch War ber iıch 1e es für edler, leiden > indem ıch darauft
verzichtete‘‘ (An SCLNC Braut 117)

Sie sıeben Jungen Hause Das Geschre1 SsSeiNeEer sechs Brüder
erschien ihm WIe „blöder Donner, der der klingenden SC1INEX

junsecn eele widerhallte‘‘ olleye 30) Er lıtt darunter, daß 616e ıhn, den
Zweıitältesten, nıicht „anbeteten WI1C einen andern Joseph Er lıtt m} dem
völlıgen Unverständnis Vaters Er lıtt an SsSeiner EISCHNCN Unfähig-
eit sıiıch den Forderungen der Wirklichkeit anzupassch und mM1t dem
en fertig werden Mit Quarta mußte VO der Schule gehen Er
versuchte als Maler, als Architekt zertiel mehr mi1it sSe1inNeIM Vater
un! entwurzelt Parıs, bıs Barbey d’Aurevilly kam, dem
zentrischen Verfasser der „Diabolıques

Das War Eines Tages bemerkte Barbey, als dıe Treppe SeEeINeEFr

Wohnung hinauistieg, WI1€E ıhm jeman iolgte Er wandte sıch „ Was
wünschen S1eE, JUunsSer Mann>?““ „Sie anzugucken Barbey schloß aut
lıeß den Besucher C1IN, wartf sich SsSCcinNneEN Sessel un! sprach „Also,
gucken Sıe mich an!  c& AÄAus dieser Bekanntschafit erwuchs ein Jünger-
Meister-Verhältnis och ann kam der Siebziger-Krieg, den Bloy als
Kämpfier der Freischar Cathelineau mitmachte ach dem Kriegsende
S1INS VO das Suchen arl, ohne daß 65 iıhm gelang, sich einNne Lebens-
stellung schaffen.

Er chrieb tür Zeıitungen, dachte e1Ne eıit daran, rappıs werden,
versuchte 111 en mögliıchen Stellungen, gab S1C ZUIN eıl leichtsinnig
wıeder un versank Pariser Elendsleben Er erlebt die dunklen
und tragıschen egegnungen m1t Frauen, VO denen 111 SeiNEN Buüuchern
un Brieien die ede 1St Veronika wıird annn Sünderin eine

Seherin, der 1n vertraut his dıie „Heıilıge dem Irrsinn verfällt
1886 erscheıint sc1inhn erster gro Roman Er konnte 1Ur „Der Verzweili-

felte‘‘ heißen, und selbstverständli:ch War der Verzweiıtelte ein anderer
als CI , eon Bloy es, Was Bloy schreıibt 1ST autobiographisch Das
uch hatte keinen Erfolg, WI1€e all Bücher keinen Erfolg en
ollten Und da fernerhin sein ZYanzes en hindurch ohne gesicherten
Eirwerb 1e SÖ blieben uch der unger un: die un das Aus-
gestoßensein des „Armen se1n eil

1800 heiratete d1ıe Tochter des dänischen Schriftstellers Christian
Molbech die Empfängerin der „Brautbriefe‘“ Nur Sanz allmählich wächst
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die Zahl der Freunde un Verehrer die dann auch der Not Steuern
suchen Am November 1017 15St Leon Bloy die wiıgkeit gegangen

och IN1iTt diesem kurzen inweis auft Sc1inen Lebensweg WwW155en WITLr
och nıchts VO dem Wesensbild dieses Menschen Leon Bloy ist C1nNn
glühender Gläubiger ber nıcht VO  m denen, die siıch Frieden der he1-
ıgen au ingeben Er StUrzt sıch mi1t dem Schwert den Kampf Er
stellt siıch als Ankläger aut die Mauer und erhebt gewaltige Stimme

C1iNe Welt, deren Seichtheit un! Gemeinheit WI1C selten
durchschaut hat

Es geht ıhm eile1De nıicht un „Literatur‘‘! Und doch 1S5t CT, WIe Fumet
richtig betont m1t eib und eele }  ’ SC Künstlertum verkautft So 15Tt

also Kämpfer mit dem Wort c1n Vulkan der glühende Lava ber die
Kraterränder daß S16 "Tod un!:! erderben bringen ber CS soll
zugleıc großartıges Schauspiel glühender Pracht SCIN, die das Auge
entzuckt Denn INa  - dart b1ıs die ergreifendsten usbrüche dieses Feuer-
SPCICTS hinein nıcht VETSESSCH, Künstler 1ST un: Südfranzose un
sıch ıN sScinen Worten berauscht Ja, wird nıcht Sanz 39828

gebrac SC1IN, uch einmal lächeln, WE sıch der Pılger des Absoluten
wıeder die Sturmhaube umbindet, umm einen Gegner einse1t1g un! ungerecht
un 1eblos (übrigens der Gerechtigkeit willen! niederzuschlagen.

Das 1St nıcht 1IMINer die LE1INE amme des gerechten Zornes Es
1e2 1ıhm ute e1iNe blıiıtzende Klinge führen Und W e111-
mal dröhnenden PeriodeZ hat dan 1aßt S1€e hıs
nde schwingen, uch wenn die fer des edankens den wollte,
längst überschwemmt Sınd Uun! es 1115 Maßlose ra Man muß ıhm
überhaupt manches verzeihen, ja manches kan ıihm nıcht verzeihen
arl Pfleger redet VO': Überdruß der — kommen kann bei1i dem EWISCNHN
Donnerwetter ‚„Von Lieblosigkeiten, VO offenen ngerechtigkeiten, VO  n

büffelmäßigen Grobheiten‘‘ („Geister, die Christus ringen‘“ 81), die über
fast alle großen Uun!: kleinen Zeıitgenossen 11111 un auhber. rank-
reichs, 1iNNer- ununder der 1CCc herniederprasseln VO den häu-
higen Straßen- un: Kraftausdrücken, ur die Bloy eine landsknechtartige
orlieDe hat, Sanz schweigen.

Auf diese polemische und Zzte un maßlose Art en viele
Uun: zuerst Heinde seinen Mißerfolg zurückgeiführt Darın 1e2
Wahres, ber arın 1eg nıiıcht der Kern der anrneı Leon Bloy hat
selbst glänzen darauft geantwortet ‚„ Wenn ich auch n1emand angegriffen
hätte, die Verwünschung, mit der miıich Zeitgenossen ehren, Ware
dıie gleiche Hätte iıch uch 1Ur das kleinste eilchen dieses verabscheuten
Absoluten ININ, dessen orgefü alleın es bıs den Himmelssäulen
auseinanderreißen wur  _ vh  de 1St es gesagt un ich habe 1Ur schleu-

1n das Innere der W üste auszuwandern
‚„„Das 1St das Geheimnis das EINZISE Geheimni1s Ein Mann kannn Genie

besitzen un doch nicht allgemeıin verabscheut se1in Das beweist Be1-
spie apoleons Uun! CIMNISCI anderer Ein ensch annn selbst ein eiliger
werden, W as jel schwerer 1st und sıch dennoch CINISC Freunde bewahren,

der Bedingung, autf alle nNnUur eiNe mittlere tröstende Heilıigkeit
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darzustellen 1n Brusthöhe, die weder die Verletzung der Gef{ängr;i;se for-
dert och die Unerbittlichkei der Klagen.“

„Aber 7en1n irgend ein Abglanz des Absoluten sich zeigt Sganz gleich
1n wen), Sanz gleich aus welchem Anlaß werden die Kieselsteine un
Marmorblöcke, mit denen jede MMeEeENSC  iıche eele gepflastert 1St, sich
auf einmal rheben den armen Sterblichen, der mi1it YEWI1ISSeEr Grau-
samkeıt VO Herrn erwählt ist, un auf Misthauten diesen VOCI-

hängnisvollen sterbenden Strahl aus dem sıebten ımme niederzubringen. ‘
‚ Es scheint, iıch VO diesem Übel ziemlıch stark angegriffen bıin,

da ja viele Menschen die Guüte haben, mich VOT iıhm wWarnen, indem
s1e mich mi1t dem sanıtären vorbeugender Verleum ungeggeben.“‘

„Jedermann weiß jetzt, daß ıch ein neidischer ensch bın, eın aulpelz,
ein Verräter, ein undankbarer Bettler, eın j1ebhaber unflätiger usdrücke,
eın Beschimpter olympischer Größen, ein Örder, der Zu Verfifügung
steht, und wenn INa  $ es muß eine rettungslos vertehlte
Existenz. Dieser ne Rutf, der vorläufig ebenso unerschütterlich 1Sst wı1ıe
der Pıc du Midi, mußte ich gebe S der gerechte Lohn ur einen
Schriftsteller se1in, der ZWar keinen Reichtum besaß, ber genügen u
verschämt und zynisch WAÄdrI, der Prosti;ution seines edankens alle Mar-
tern vorzuziehen. ..

„Pamphletist! Siıcher bın iC Pamphletist, denn iıch bın eEZWUNSCNH,
einer se1n, da ich, W1e iıch C NUur ann, lebe einer gemein nıchtigen
un beschränkten Welt, mit einem rasenden unger ach absoluten eali-
aten. e  er Mensch, der schreibt, nıiıchts 9 ist 1n meinen

ugen eın uhalter un eın Elender, und arum bin iıch eın Pamphletist.
ber für eld ein Pamphletist Sein.. e  '“

„Ständig bin ıch VOT der Gelegenheit des Erfolges geflohen, WEn

gekauift werden mußte 5b891  an den Preis der geringsten Konzession, während
geEW1SSE Triumphatoren 1n den Kot pntertauchten. Ich habe A gewählt,

leiden un VOor unger sterben, während iıch A ebenso machen
konnte, w1e€e viele andere, die Unabhängigkeit me1ines Gedankens
retten‘‘ („Tierbändiger und Viehhüter‘‘, vgl „Wege ach Orplid‘‘

Das ist autere Wahrheit Und das 1St ein Hero1ismus, der anzuerkennen
bleibt, ma inNa  - ber Bloy en, wı1e ia  - 11l Wiıe ber die
inhaltlıche Bestimmung se1nes „Absoluten‘‘ verstand, darüber 1ä3ßt nicht
den geringsten Zweitel Und da lag natürlich eın Hauptgrund der eh-
Nung, auf die sein Werk stieß. Er tort:

„Ich bın VOT allem, über em römischer Katholik, und seit langer eit
habe ıch alle Aaus diesem Prinzip möglıchen Folgerungen angenOMmMeC1.
Das ist meın Grund, meın uDstra Wenn das nıcht sıieht, kann man

nıcht verstehen, was iıch schreibe.‘‘
„Ich bın uch un werde immer Se1nN tür die Armen und Schwachen

die Mächtigen, tür das olk Gottes das olk des Teutfzfels,
müßte iıch uch aran sterben. ber unter der Bedingung, daß diese
Armen oder diese Schwachen nıcht iıhren Kot gegen den 1tar schleudern

Dann„ würde ich selber eın Mächtiger, sıie vernichten.‘‘
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„Es ist wahr: Ich bın eın hıtzıger ol1 und C111 unabhängiger, ber.
doch e1in absoluter atholik, der es glaubt, as die Kirche lehrt Wenn
1C Glaubensgenossen SCHIieC. ehandle, Was INr äufig passıert 1St,

weıl ihre eigheit oder ihre Dummhbheit IN1r gerade den katholischen
1nnn

„Pamphletist Ich bın doch etwas anderes ber wWenn iıch Pamphle-
tıist bın, bın ich CS o mpörung und 1€e€ und iNe1INe Schreie stoße 1C.
aus düsterer Verzweiflung ber 1E17172 besudeltes Ideal

„Sie haben ZU, nıiıcht wahr? begriffen, nıemand mich ennen dartf
weı1l nıchts al iInNne1NnNemmm escCh1cC annehmbar 1St Uun! iCc gehe
die Verbannung der Spitze iINneinNner Gedanken großen Kolonne
des chweigens Das chrieb 9! Ma 18092

Wenn ma  e} verstehen 111 WIe unerhört ihm und sec1inen Zeitgenossen
Sendung vorkommen mußte, dann mu ian bedenken, Was ur

einNe eit hineingesandt
aul Claudel beschreibt S16 aus EISENEIN Erleben Es „die trau-

rıgen Jahre, da die naturwissenschaftliche LAiteratur voller ute stand
Niemals schıen das Joch der aterie gesicherteres Los des Menschen
SC11 Alles, Was der Kunst, der Wissenschaftt un!' der Literatur
Ccinen Namen hatte, WaTr ungläubig 1lle (sogenannten) großen Männer
des ausgehenden Jahrhunderts hatten sıch Urc ihre Kirchenfeindschaftit

ben ers Vıctorhervorgetan Alles stand unter Renans Eindruck
Hugo WI1IC Halbgott gefeiert us dem Leben geschieden

Es War die des Materijalismus und Liberalismus un Posit1ivıs-
INUus Eın fAacher Fortschrittsglaube beherrschte dıe Gemuter Prosperität
War das ea und rosafarbener, aufgeklärter Humanitätsdusel der Ersatz
für dıe eliıg1ion und die iıcherung alle möglichen Rücktälle dıe
Zeiten des dunklen Mittelalters und jeglicher Barbare1i Eın verwaschenes
Schönreden, e1in iıtgehen INIT dem Zeıitgeist War uch be1 manchen
Katholiken die Stelle kerniger, unabhängiger, 11112 Ewigen verankerter
Gläubigkeıit getreten.

Es Wäar die eıt der „bien-pensants der ‚„Wohlanständigen „gutgesinn-
ten veräußerlichten Bürgerlichkeit dıe 1n tur die sozijale Not des
beängstigend wachsenden Proletarıiats sich hinter eiNne überkommene, S1ul.  o
1C Fassadenirömmigkeıit Aüchtete In den Spuren VO Leon Bloy hat
och UuUrzlıc Georges Bernanos leidenschaftlichen Angriff
diese Art VO ‚„braven Christen geführt der be1 er Maßlosigkeit doch

denken g1bt („La grande PECUTr des Bien-Pensants Y Parıs I1931)
Und diese Welt hinein schleuderte NnUu:  [an Leon Bloy Auftrute und

SeinNe Urteile Seine Todesurteile ber eEe1iNeE dekadente Gesellschat Es
g1ibt keinen „Fortschritt“! Es g1ibt keine rein bürgerliche „Anständigkeit V

Es 1St nıcht alles notwendig, sondern WITr sind fre1 un! sündigen un!
StUrzen hellen Scharen die Gluten der Vierdammnis! Es ist nıcht es
relatıv, sondern g1ibt Absolutes Denn e5 g1bt den Absoluten
Gott den Schöpfer und den Richter!

4 In der „Revue des Jeunes“ vgl „Wege ach Orplid“ 111 ”itf
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Das War eine metaphysische Sprache, die keinér mehr gewofmt WAar.
Das War Dynamıt die stolzen Bauten des aufgeklärten Szientismus.
ber mit Bloy dachten un kämpiten 1Ur wenige. Hello, Barbey d’Aure-
vılly, 1l11ers de 1’Isle: Adam und annn aul Praktisch stand oVYy
zunächst einsam. ber gab darum ein Tüpfelchen pre1is VO em,
was als seinNe Sendung ansah.

Ihm War die Gnade zuteıl geworden, die Menschen der ahrhundert-
wende ZU) tieten Gottesleben zurückzuruten. Im Verlauti dieses Auitrags
wurde iıhm bewußt, Was es seinetwegen leiden hatte Man annn
die na seiner Sendung 1n all den Eiinzelerkenntnissen ausbreıten, die
uNns geschenkt hat Man kann S1e ber uch w1e€e 1n einer zentralen abe
geballt VOT siıch sehen. Und dann mMUu. ohl daß ihm der relı-
g1ÖSe, der mystische 1eien  iıck gegeben War und ZWAar auf das Leiden
Christi, 1in das CS en! und alle Not der Welt tür ıh einmündete; un:
daß dıe yrische abe esaß, davon singen aut eine Weiıse, die den
Besten ungeahnt an Herz gr11. So hatte lange keiner VO der gekreuzig-
ten 1e SESUNHECN., Und VO der Armut, der Verkanntheit un Eiın-
samkeit.

„Ddie muüussen sehr unglüc  iıch se1in, Frau  33 ein Priester
iıhr (es ist Clotilde), der S1e Sanz 1n ITranen auigelöst VOTLT dem ausgesetzten
eilıgen Sakrament kniıeen S3a und der urc einen glüc  ichen Zutall
e1in wahrer Priester „Ich bın vollkommen glücklich‘“, antwortete
sS1e. „Man geht eın 1n das Paradies, nıcht morgen, nıiıcht übermorgen,
nıcht 1n zehn Jahren. Heute geht 190028  e 1n das Paradıes, wenn mman arm

1St und gekreuzigt.‘
Das ist ın Leon Bloy die tietere Schicht Sein Kämpfertum ıst 1Ur der

USDruC seiner mystischen Iut Und uch das gehö Zu seiner „Be-
gnadung‘‘, Aaus dem Leiden kommt, Ja ' aus leidenschaftlichen
Kämpfien Uun:! au der Wirrnis der Süunde Denn mag iıh: oft zZzu
traänenüberströmt nden, zu sehr mi1t ewigen Selbstbekenntnissen Un
Selbstanklagen beschäftigt: Es ist  E das €s enn doch das uührende Be-
kenntnis IMMEeT, zerrissener un getretener Menschlichkeıt, die sich den
u  en ihres Schöpfers schlepp und alle Menschenscheu vergessend ıhr
en un ihre Sehnsucht ıhm hinaufweint. ‚„Ploremus Domino,
qu1 fecıt nOoSs  .. ‚„„Weınen wollen WILr VOTLT dem Herrn, der uns gemacht
hat‘“‘ (Ps 94) Und sollte wohl se1n, C der Südländer, da hem-
mungsloser, oder sollen WIr Sasgch kindlicher WAar, als WIr unserer Art
gemä. halten möchten.

Wiıe sehr 1n dieser abe eine unerhörte Unbedingtheit un: Unbeirrbar-
eit eingeschlossen WaäTrlT, haben WI1r gesehen un das hat iıhn Ja ZU

Pilger des Absoluten gemacht. ber e ist wichtig w1ssen, iın welchem
Ta zugle1ic praktisch 1n seinem Famıilijen- Uun!: Alltagsleben selber
erfü  © W as miıt lauter Stimme ach außen verkündete. Hier fühlen
WIT deutlichsten, Ww1e tatsac  1C eine Gnadentülle diesem Ein-

geschenkt WT, Und zugleic hebt sich gerade Urc diese 'Tat-

S „Geister, die Christus ringen‘“ („Die Frau‘‘) 98.
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sache weıthin sichtbar ab VO den vielen relig1ösen Dilettanten, bei denen
Reden un: Tun O peinlichauseinandertfällt.

Er VO der täglichen Kommunion, bekannte sich als atho-
en des Skapuliers un des Rosenkranzes, er sıch des Nachts, um
das Totenoffizium beten, hatte einNne große, liebreiche Sorge tüur die
Armen Seelen, denen reichliche Ablässe zuwendete, ran die Seelen
der Menschen, die ihm Gott zuiührte, un trug die ungezählten Mühsale
un:! Enttäuschungen Lebens als eC1n Simon VO Cyrene wenn
uch Sar oft unter Klagen und nklagen, denn e1n „Heiliger‘“ War nıicht
Wir werden och ber dieses Kapitel Ssprechen en

Sie beteten 1e1 be1 ihm Haus Stunden hindurch betete oder weıinte
hinter dem Pfeiler Kirche verborgen Die christliche tmosphäre

Aarmen Heimes WarTr stark Sar manche Gäste dort den ent-
scheidenden Anstoß erhielten, ZUr Kirche zurückzukommen So Maritain
und dessen FHFrau So der spatere bbe Debout un der beruühmte Geologe
"Termier Freidenker, Juden, Protestanten kamen Urc ihn ZUm Glauben
Wie enn überhaupt persönlichen Verkehr WIie die Freunde VeOCTI-

sichern, VO  - rührend schlıchten, sSelDsSstlosen Güte und Milde gewesCN
1ST uch Nietzsche War nıcht der Übermensch SC1116Tr Bücher

Er weckte ihnen en dıie Sehnsucht VO der brannte, un die
keine andere als die der V aterunserbitte das Kommen des Gottes-
reiches Gottes Herrlichkei erwartete mi1it der ngedu Men-
schen, der alle Verheißungen wörtlich verstand der iıhre Verwirklichung
greıfen wollte un darın VO der Sinnenhaftigkeit der Menschen des en
Bundes War. Von Jahr Jahr wurde C „der Ite VO erge ent-
taäuscht. Es war C1N€e arte Schule der oslösung VO  } doch erd-
haften Hofinung, die der Herrgott iıhn

Er hatte seinen schönsten Roman, den VO der arımen Frau, ausklıngen
assen 1 die berühmt gewordenen Worte: „Es g1bt 1Ur C116 Traurigkeit
daß WIr lzeine eiligen sSiınd Nun stand VOr dem Tore der wigkeıt
War e1in eiliger geworden? In ergreifend aufriıchtigen un
unerbittlıchen rTIie g1bt sıch darüuber Rechenschaft

„Dreißig Jahre Sind ich das EINZISE ucC dıie Heiligkeit CT-

sehne Das rgebnis bereitet INr Scham und ngs Kıs bleibt INIr übrig,
SYCWEINT aben, hat Musset gesagt Ich habe keinen andern Schatz
Aber 1C habe 1e1 gewelnt daß ich auf diese Weise reich bın Wenn
INa  3 stirbt 1immt INa  } das MLT Die Tränen, die vergosscnh at,
un:! die Tranen die 1989823  } hat vergießen lassen, als Kapital der Seligkeıt
oder des Schreckens ach diesen Tränen wird inan gerichtet werden,
enn der Ge1ist Gottes chwebt ber den Wassern

Die Grenzen Sind be1i Leon Bloy S (  Ö schart umrıssen und sıch autfdrän-
gend WIe SC SaNzZeS Wesen und en VO  — außerordentlichen
Plastik sSind Es WAaTe unehrlich WeNn WIL S1€e€ 1er verschweigen wollten
ber INa  . verstehe uns richtig Es soll damıt nıcht zurückgenommen SC1IN,
Was uns diesem Manne wahre na scheint Und SO VOrTr em
hier nicht etwa ber das Wollen dieses Gläubigen Ce1n richtendes
ımmen der Z.e1% 1392
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Wort gesprochen werden. Seine begeisterten Verehrer suchen BErN von
vornhereıin ein Gespräch ber seine Einseitigkeiten und Übertreibungen
abzulenken, indem sS1e auf seinen Wiıllen un aut seine seelsorglichen
Kriolge hinweisen. ber beides SC  1e keineswegs aus, sich 1n seinen
Büchern Maßlosigkeiten un Fragwürdigkeiten inden Sie sSind voll davon.

Wer nıcht mit blinder 1e Leon Bloy liest, der wird eines ages.
überrascht innehalten oder das uch unwillig zuschlagen. 1C. weıl Ina  $

auf das „Absolute‘‘ gestoßen 1St, nein, weıl INa  3 siıch schmerzlich bewußt
wird, sein Verkünder Leon Bloy einer großen Eıinseitigkeit leidet.
eın z  ort 1st eine leuchtende Fackel, ber ıhr Feuer steigt ach dem
Wort der „„Imitatio Christi“ nıcht ohne Rauch ZUu immel Seine Stimme:
ıst Ww1e das Klıngen einer dunklen Glocke ber eines ages mu INa  -
sıch eingestehen, daß die Glocke einen Sprung hat

Vielleicht hat Leon Bloy das besser gewußt als seine unentwegten
Lobredner. „„Wenn Du meine FHFrau biıst, so hast Du einen Kranken
pflegen  .. („Briefe seine Braut‘‘ 117) Es sSe1 WwW1e Tinte 1n seine
innerste Quelle gefallen, meint eın ander Und wenn WITr Aazu cdie
Melancholie seiner Kincheit nehmen un die Photographien un! Selbst-
15Se aus den verschıedenen Lebensabschnitten betrachten, dann rag

siıch unwillkürlich ‚„„War nıicht WIFLr.  1C krank?‘“‘ Und nıcht
vielleicht uch daher seine Unfähigkeit, mıit dem wirklichen Leben außer-
lıch un innerlich iertig werden, seinNe unglaubliche Gereiztheit, das:
maßlose Übersteigern seiner persönlichen Erlebnisse un seiner edeu-
tung, das gierige Aufinehmen fraglicher mystizistischer Dinge? uch der
Wahnsinn, 1in den die rophetin versank, auf die baute, hat ıhn schein-
bar nıcht 1 mıindesten kritisch gestimmt.

Seine Stärke ist die intu1tive au Er hat das tiefe z  ort gesprochen,
daß seine Seele ‚„NUur das versteht, W3as S1e errät‘‘. Dafür fehlt ihm ber
auf der andern Seite die Bewältigung der Wirklichkei un:! die are
Organisation des Geistes. Die me1isten seiner Bücher Sind chlecht gebaut.
Und 1n der Freude ber eine Vision oder eine grelle Antithese (die
liebt) macht die inge ZzZzu chnell Symbolen seiner innern Welt
Das ermöglıcht ihm eindrucksvolle rhetorıische irkungen, aber ent--
wertet diese uch wieder, da die Wirklichkeit oit 1L1U!T einem eil 11}
seine Bilder eingegangen War un arum uch die Beziehung ihr lose
bleibt

Man hat gesagtT, Leon Bloy se1 als eın Mensch des Mittelalters, Ja als:
eın Zeitgenosse des Origenes 1n die Dritte epubli hineinversetzt worden..
Man versteht, was amıt gemeıint ist. ber anderseıts mMu INan uch
9 Leon Bloy vielem eın typıscher Vertreter der fin-de-siecle-
Stimmung ist. Er steht neben Baudelaire, Rımbaud, Huysmans un den
schon nannten arbey d’Aurevilly und ıllıers de L’Isle Adam, VO  =

denen Hermann atz sagt ‚„Ihr verkrampf{ites, bgründen entlang
taumelndes, vergebens ach Abgeklärtheit ringendes Künstlertum Wr

der typısche USadrucC einer Seelenlage, die inmiıtten posifivistisgh-natura—
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lıstiıscher Siegesfanfaren eigenstandıg un:! doch hoffnungslos einen
ute liegenden Supranaturalismus herausschleudern mußte ‘6

Daher Stammt das SsSeinen Büchern WI1Ie Feuerschein noch einmal groß
auilodernde romantısche Element daher realistische Sprache, aher,
worauft Fumet hinweist, Vorliebe tür die Gestalt der Dirne. Das i1st

1Ur C1iNe seceiner Übertreibungen oder Verkürzungen, die Frau NUur
als Dirne oder als Heilige besteht. So W16 der Kaufmann selbstverständ-
liıch Cc1in Schurke un Leuteschinder 1sSt („Das lut des Armen:‘‘ Kap

Im Relig1ösen hat dieser revolutionäre Reformator nıcht
Geduld sondern uch objektive Liebe; insotern aubens-
brüder (und die Hirten der Herde) maßlos angreilft un! beschimpit auch
die ischöfe, den eiligen Vater nıcht verschont wenn S1e

Lieblingsanschauungen nıcht teılen Wır en gehört m1t weilcher Ent-
schiedenheit sich aut die Seite der Kirche stellt ber 11a 1st TStauUun:'

sehen, WI1e sSsein L’emperament ıhn denn doch Sar äufig Äußerungen
hinreißt VOT denen wen1gstens SsScCInNn katholisches efühl hätte Warnen
MuUuUSSCNH, wenn schon keine grün  iıchen theologischen Kenntnisse esa.
Wiıe leidenschaftlich hat sich Bossuet, den eiligen Kirchenlehrer
Franz VO ales, die Dominikaner dıe VO der Kirche sooit beglaubigten
und empifohlenen Exerzitien des hl Ignatius die Kıtenkongregation,

die verschiedensten Priester Uun!: ÖOÖrdensfrauen gewandt!
In Pfarrei betet der Kaplan den Rosenkranz auf Französisch Bloy

betet iıh auf Latein Der Rosenkranz des Kaplans 1St „teuflisch‘‘ bri-
SCNS 1St sechr vieles teuflisch un! VO Teutel das utomobil die Ärzte,;

‚alles, Va  15 modern 1St kommt VO Teufel‘‘ Darüber kan INa  } lachen
ber meıinte esS ernst Seine große Idee War die Heiligsprechung des
Christoph Kolumbus War VOT em die Erscheinung VO La Salette
Und dann das „Geheimnis‘‘ das ihm die Iraglıche Veronika übermittelt
hatte. Immer hat unger ach dem Außerordentlichen der My-
stik un!: als ıhm ein Priester egegnet der ihn eine mystisch-sym-
OoOlische Auslegung der Schrift einweıiht da STUTrZT siıch mit eib und
Seele das wiıelic dieser Welt und scheint C111 bißchen
veErTSESSCNH, daß CS dem Katholiken nıcht geENUSCH kann, Behauptung
bloß auftf C111C Schriftstelle aufzubauen, sondern erst die Überlieferung
und Lehrverkündiıgung der Kirche ihren ınn sicherstellt

Leon Bloy 111 vVon Unterscheidung zwıschen Rat und
nıchts w15sen Die täglıche Kommunion gilt ıhm als ein striktes
Christus habe Wwo für die Sünden der ‘Lat nıcht für die der Unterlassung
enuggetan Die Kirche vernachlässige Se1It rel Jahrhunderten iıhre
Sendung 10 Und wWwWenn ein Priester einmal ein wahrer Priester 1St annn
15t das Ce1N: Ausnahme Daß die schlichte un nıcht selten sehr Uritige
Ailltagswirklichkeit der christliıchen Gemeıinde mystischer Weise 1Ur

e1inNne Auswirkung Uun! Fortdauer der Menschwerdung ist aran en

Hermann Platz, Geistige Kämpfe ı modernen Frankreich 583
Belege bei Aiphonse de Parvillez, La bataille autour de Leon loy „Etudes‘“

vVvVo Maı IO5I; 472
185*
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nıcht. uch dem Völkerapostel wurde der „Stachel des Fleisches g-
lassen, damıit die nade der Schwachheıit iıhre Kraft Er weISE.

Hinzu kommt eine seltsame trinıtarısche und eschatologische Theologie.
Und S1€ nimmt breiten Raum 1881 sSC1iINENIN Büchern C1IN, 1St WIC ein!

ständig vorhandene Unterströmung Man muß sich n manchen Stellen
WIFr.  1C Mühe geben, nıcht montaniıstische Vorstellungen ZUu glauben
immer wiıeder hören WITr VO Reiche des Geistes welches das des
Sohnes äahnlicher Weise vollenden soll W1e der Neue den en und
vollendet hat Die Ohnmacht Gottes, das Paradies des Leidens, das Heıl

den änden der u  en das sind es mehr der WEN1ISET absonder-
ıche, unkle gerade och richtig deutbare Anschauungen ber

ihrer Gesamtheıt, ihrem verwirrenden un berückenden Glühen lassen
S1€ auch 1er autf geistigem und theologischem en die rage wach
werden, ob das alles SO Sanz gesund 1St

Es 1St gewl nıcht dıe Schuld Leon OYS, Wenn klaren
rbeit ber seinen Katholizismus als ystik Jungst Säatze WwW1e dieser
ber Theologie siıch AÄinden „Der Heilige Geist der Ungehorsame
Aus Prinzıp, hat dıie Schöpiung, uUurc die Schöpfung selbst, die Krb-
sunde hineingetragen.‘‘ Und „Christus hat, m1t u W ıl-
lens die PfÄhicht die verstreute Substanz (Gottes) wieder ammelnd

66rückzuholen Aber 1S5tT Bloy Sanz unschuldıg daran, na  } iıh SO

mißverstehen kann? Wie derle1 inge sich annn weıter auswirken, sieht
3 Z der Besprechung der genannten Arbeit der „Deutschen
Literaturzeitung‘‘ (24 Mai 10236), VO  n der „absonderlichen, geradezu
pathologisc anmutenden ebensiorm Leon Bloys  .. die ede ist

Es g1ibt SEWL C1NeE hassenswerte „Bürgerlichkeit‘‘. ber nıcht jeder
antibürgerliche Vorstoß 1ST arum eın schon Besıtz der vollen Ge-
sundheit Es g1Dt uch das „epater le Dourge0O1Ss un: den Re1iz der EXTICAa-
ordınären ehauptung un die Anziehungskrait des Exzentrischen un
Iluministischen Vielleicht kann an keinem eispie WIC dem aul
audels verdeutlicht werden, daß 1er keineSswegs restloses christ-
lıches Ernstmachen aut der un! verbürgerlichtes Christentum auft
der andern Seite geht. Es geht vielmehr dıe rage ach der Gesund-
eıt un Christus. (Nıicht also die „Mitte‘‘ des „gesunden‘“
Menschenverstandes der die Torheit des TEUZES nıcht versteht, die g-
rade ZUT christlichen Gesundheit gehört.)

Claudel spielt die rausende rge des Danz großen, begnadeten iıch-
ters ein 1ed iSt VO  e ungebrochener, Strahlender Gläubigkeit uch
e1inN ekehrter, e11 Kiünder des Absoluten ohne STrıCc Er verlangt den
Verzicht auf es rdische un! Relative ‚„„Seine Darstellung des atho-
iıschen Menschen gipielt der Verklärung des ireiwıllıgen Opfers, des
Sichverzehrens tür Gott‘‘ (Violaine) Er hat mM1t ezug aut die tran-

Martha Romeiıssen, atholizısmus als Mystik be1 Leon Bloy AL (68 5,) (Leip-
Z1g 1935, Hırzel) M 3_...

Besprechung VOo ermann Zeltner, Göttingen, der genannten ummer
Spalte 877

Dr aul Kämpchen „Leuchtturm“ Januar 193’7) 238
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zösischen Klassiker einmal gesagt „ Wer wurde, wenn 516 liest, ahner
können, daß eın Gott für uns an Kreuze gestorben ist? Das mu unbedingtaufhören.‘‘

ber Claudel 1st körperlich VO  } bauernhafter Gesundheit Er hat Zeit
SC1NES Lebens froh un eW verantwortungsvollen eru
SC1inNnen Mann este War bis die Altersgrenze Botscha{i{ter. ‚„„Ich
wıdme C1Ne€e Stunde täglıch der Dichtung‘‘, schreıibt II Ja-
Uuar 1908 aus LTıentsin al Riviere, „und den Rest der Zeit Iineiner Familie
un iNnNeiInen Arbeiten als Magistrat und Bürgermeister der kleinen a
die iıch 1er verwalten habe 66 Er das tue dem Dichter gut Er

den Jungen Rıviere davor, „Ireier‘‘ Künstler werden „Ach ich
weı1ß nicht ber INır scheint 6S 1St besser, Holzschuhmacher SCI1IM, als
das en führen Ich en 1LIMNINEer d1ie tragıschen (!)
Gestalten, WI1€e ıllıers de L’Isle Adam und Verlaine, M1t ihrem letzten
Rest VO Talent das 1St w1e€e dıe letzten Haare alten, angeiressenen
Pelzes Und Sie SsSind verheiratet!‘‘ Der Gedankenfreihei un: der Ur-
sprüngliıchkeit der ichtung selbst So der Dichter dıe Pfiicht Uun!:
ucC alltäglıchen Berufsarbeit kennen

aul Claudels ichtung kennt die Uun! un das Kreuz, ber die Krone
SsSCcC11N€S Christentums 1st der ÖOster]Jubel WI1e€e die Krone des Christentums
uüuberhaupt 1STt Nie hat wahres Christentum das eid des Leidens willen
gepriesen! eın SaANZCS Werk die Siegeszuversicht des aubens,
der sich als ind Gottes Nen Stürmen geborgen we1iß und die ODtTI-
mistische Freude 1n der Welt, dıe Gottes Werk 15t und Schaften
des Menschen, der der Entfaltung SECE1INCT Kräfte Gottes Auftrag rftullt
Man lese die „Gedanken und Gespräche un lasse siıch tragen VO der
freien Weiıte, der 1er Welt un "Technik un der Rhythmus des
dernen Menschheitslebens gesehen Sind

99  1€ Welt 1St heute) unsefe Hände gelegt worden, mu
icht was aus ihr machen? nıcht LLUT unserem CISCHCNHN Nutzen, SON -

ern ZU uhme Gottes? Es 1STt ja beinahe IN1t Händen greifen Die
Danze rde diese ndlıch allgemeın katholische Besitzergreifung der
Sanzen rde 1St etwas Großes tür persönlıchen Nutzen Man
muß anderes aus ihr machen Wie schön wırd das Schicksal der
Menschen der Zukunft SC1IM, dıe sıch jene dre1 inge vETCINMISCN können:
den Glauben die Macht un 1€ unerschrockene HKHreude Wiır, WI1Lr
INuSSsSen der reatur heltfen, auftf daß S1C Aaus dem Dienst des vergängliıchen
Wesens übervehe der herrlichen HFreiheit der Kinder Gottes, die
TrTeINeEnNn Spiegel gleicht amıt die reatur ndlıch ingelange bıs
ihrem Schöpfer.66

uch kann cArıstlıche Absoluthei aussehen!
Es ware UunsSs1innıg9, Leon Bloy Vorwurt daraus machen, daß

nıcht Paul Claudel 1St. ber INa  } empfindet be1 olchen Vergleich
besser, WwWas tür Klang die Stimme des andern hat Es wırd auch

Robert Grosche, aul Claudel (Hellerau I918 Hegner) N 62
Briefwechsel mit 1viere 174 U, 182
aul Claudel, edanken und Gespräche (Luzern 1936) 232 {f.
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offenbar, WI1e jeder nur eine Teilspiegelung der Fülle des Christus
1st. Und SÖ stehen diese beiden Namen Bloy und Claudel hier arn nde
nebeneinander, wI1e sS1e arn nfang nebeneinander standen. Und vielleicht
können WI1r uUuNnsecern Gedanken formulijeren: dıe ITränen und die Armut
un: die yStik Leon OYyS, ja ber hineingenommen un! verklärt die
kındhaite un TO Sieghaftigkeit es christlıiıchen Osterglaubens und
Osterreichtums, w1e S1e dıe er. Claudels wıderstrahlen.
1C für Leon Bloy oder Leon Bloy, sondern Leon Bloy DEC-

sehen, wı1e rklıch ist. uch mi1t seinen Grenzen. ber wWer die Grenzen
hinter sich 1äßt, der dringt be1 iıhm 1n eın Lan: mit reichen und tiefen
Brunnen, un! der 1imme darüber steht 1ın lauter lut

Unendlich un Unbegreiflich
Von Erich Przywara S. J]

re1ı große Fassungen des Unendlichen zeigt die Geschichée. F  ur
das antıke Denken i1st das Unendliche das unterst ‚„‚Grenzenlose‘“‘

(apeiron), die negatıv passıve „Möglichkei allem  6 (dynamis) des „„Ur-
stoffes‘‘ (hyle), dem als ‚„‚Grenze“‘ peras) die „Form‘“ (morphe) als
‚„„Eidos‘‘ gegenübersteht: das ogen der unendlichen Möglichkeiten, das
Je nNneu 1n die u  Zte Gestalt gebändigt wiırd. Das Möglichkeits-Nichts
des Geschöpflichen ist unendlich und unbegreillich, das V ollendet und
Um-sıiıch-Geschlossen des Göttlichen i1st die arheı der Reinen Form, die
diesem reinen Stoff gegenübertritt, ıhn TET arheı hinaufzugrenzen
und hinaufzugestalten. In der Linie VO Augustinus Thomas VO

quin 1KOlaus VO  } Cues sich das geradezu Gottes eigenstes
Wesen ist nen!  eıt un darum Unbegreiflichkeit. Hur AÄAugustinus
entbindet der „verborgene ott‘‘ das „Suchen, finden‘‘, daß der ‚, UMN-
ermeßliche Gott‘“‘ enttiessele das „Fıinden, un suchen‘“ (In Ioh
63, I) und der „unbegreifliche Gott‘“‘ Sıch anzıehe 1nNs Unendliche das
; Wachsen 1 Suchen des Unbegreiflichen‘‘ (De Trin X 2y 2) So be-
stimmt sıch gemäa Thomas VO quın das antıke negatıve Mög-
lichkeits-Unendliche Urc dieses göttlıche positive Akt-Unendliche un-

endliches Werden der reatur (infinitum potentia), weil Unendliches eın
(infinitum ac ST I, 836, 2) So verhält sich ndlıch für 1kolaus
VO Cues das unendliche Werden Zu Unen  iıchen eın WwI1e dessen
„Ausfaltung‘‘ (explicatio), ber nıcht NUur 1Im ]e Unerschöpft und Uner-
schöpibar des Unendlichen Seins, sondern geradezu in Seinem „Mehr Je
Mehr‘‘, bis das Unendliche eın als das Eins der beiden Unendlichkeiten
erscheint, die 1m Geschöpiflichen sıch wıidersprechen, unen  1C roß un
unendliıch eın (idiota de sapientia). Von Kant Hegel wird diese
fAutende Spannung zwischen Gott un Geschöpf ZUT ıimmaAanenten Span-
Nung 11 eschöp SE1 1n der statischen Dialektik Kants, darın die
Göttlichkeit des dealen (transzendentalen) Subjekts das Werden des emp1-
rischen ubjekts sowohl aufruft wI1ie immer NEeEUu als unvollkommen und
tehl (bis einem „radı  en Bös‘‘) richtet und abstößt;: CCl se1 es 1n der


